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Sandra Lassak

Gender Trouble in Lateinamerika
Feministische Theologie und die Kämpfe für Geschlechtergerechtigkeit
und Dekolonialisierung

Wie lässt sich die Theologie vom Erbe der Kolonialisierung und patriar-
chaler Strukturen befreien? Aufder Suche nach neuen Wegen und

Antworten im peruanischen Kontext.

Ein Gespenst geht um in Lateinamerika:
die von konservativen religiösen und
politischen Kräften als Ideologie
bezeichnete Kategorie «Gender». Mit
moralischer Panikmache wird behauptet,
Gender würde «homosexualisieren»,
traditionelle Familienstrukturen auflösen,
sexuelle Freizügigkeit fördern und den
moralischen Verfall der Gesellschaft
herbeiführen. In Peru haben sich
Konservative zusammengeschlossen, um mit

Die Genderfrage ist in Lateinamerika zum
ideologischen Kampfplatz geworden, aufdem konservative

politische Kräfte ihren Macht- und Einflussbereich

verteidigen wollen.

der grossen Kampagne Con mis hijos no te

metas (Finger weg von meinen Kindern),
«Gender» den Kampf anzusagen. Die

Kampagne richtet sich gegen Homo-
und Transsexuelle, gegen die Forderung
nach der rechtlichen Anerkennung
ihrer Lebenspartnerlnnenschaften und
ihrer Identitäten. Die Hetze stellt auch
die Gleichberechtigung von Männern
und Frauen sowie Errungenschaften der

Frauenbewegung in Frage.
Die Genderfrage ist in Lateinamerika

zum ideologischen Kampfplatz
geworden, auf dem konservative politische
Kräfte ihren Macht- und Einflussbereich

verteidigen wollen. Es geht ihnen einerseits

um die Aufrechterhaltung des
kapitalistischen heteropatriarchalen Systems,
welches der hierarchischen Geschlechterordnung

bedarf, und andererseits um
das Vorantreiben eines kolonial-euro-
zentristischen Entwicklungsmodells, das

den Prinzipien der Moderne verpflichtet
ist. Dass in diesem Kampf politische und
religiöse Macht an einem Strang ziehen,
ist nichts Neues. Seit der Kolonialzeit hat
die (katholische) Kirche aktiv an der
Propagierung der eurozentrischen Moderne

mitgewirkt, Imperialismus und Kolonialismus

unterstützt. Heute kommen aus

evangelikalen Gemeinden und Pfingst-
kirchen weitere Akteurinnen hin-zu, die
über religiöse Diskurse politische Macht
erlangen wollen. Mit offensiven
Evangelisierungskreuzzügen wettern sie

nicht nur gegen die sogenannte Gen-

der-Ideologie, sondern verteufeln auch
religiöse und soziale Praktiken der indi-
genen Kultur als heidnisch. Die andere
Seite der peruanischen Wirklichkeit, die

zugleich die Absurdität und den Zynismus

der Anti-Gender-Hetzjagd deutlich
machen, ist die sexistische Gewalt an
Mädchen und Frauen. So vergeht kaum
ein Tag, an dem die Medien nicht von
Vergewaltigungen oder Frauenmorden
berichten.

Damit wäre der Kontext, aus dem
ich schreibe, skizziert. Die nachfolgenden

Überlegungen zur Befreiung der
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Theologie von ihrer patriarchalen und
kolonialen Last sind aus konkreten
Erfahrungen entstanden: Ich, eine europäische

Theologin, lebe seit sechs Jahren in
Peru. Ich gebe feministisch-theologische
Kurse, arbeite in Basisgruppen am Stadtrand

von Lima und nehme teil an
feministischen Bewegungen und Debatten
im akademischen Raum. Ich frage mich:
Was bedeutet es, feministische Theologie

zu betreiben in einem Land, wo
Machismo und Patriarchat so verwurzelt

sind, dass sie als beinahe
selbstverständlicher Bestandteil der Gesellschaft

angesehen werden? Vor allem indigene
Feministinnen verweisen auf den
Zusammenhang zwischen Patriarchat und
Kolonialismus.1 «Männlich-mächtig»
zu sein galt als Eigenschaft der
Konquistadoren, denen die als «weiblich», das

heisst als schwächer und minderwertig
geltenden Indigenen gegenüberstanden.-
Die Frage nach der Dekolonialisierung
der Theologie muss vor diesem Hinter¬

grund die Kategorie Gender unbedingt
berücksichtigen.

Auseinandersetzung mit «den Anderen»
Eine Theologie, die sich der befreienden
Botschaft des Evangeliums verpflichtet
weiss, muss sich den Fragen stellen, die
aus den gesellschaftlichen Problemen
entstehen. Im aktuellen Kontext
kapitalistischer Globalisierung und
neokolonialer Politiken gilt: Nur wenn
verschiedene lokale Kontexte, die jeweiligen
Leid- und Unterdrückungserfahrungen
und die Kämpfe für Veränderungen in
ihrer Komplexität und Verschränkung
verstanden werden, können Strategien
zur Veränderung der Herrschaftsverhältnisse

entwickelt werden. Erforderlich
ist eine ernsthafte Auseinandersetzung
mit «den Anderen», also mit Menschen,
die von der heteropatriarchalen Norm
abweichen, mit Frauen, Indigenen und
nicht-weissen Menschen, mit ihren
Reflexionen und Praktiken sowie ihren

Während die Mütter
im Flüchtlingsdorf
Gurku das Abendessen

zubereiten, holen

die Kinder Wasser an
der Zisterne.

Bild: Jonathan Liechti,

Nigeria 2017.
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Moskitonetze zum
Schutz gegen die

Stechmücken und Tücher

zum Schutz der
Privatsphäre.

Bild: Jonathan Liechti,

Nigeria 2017.

unbequemen Fragen an die Hegemonie
akademischer (männlicher) Theologie.
Das bedeutet, den Eurozentrismus der

Theologie nicht als unhinterfragbar
gegeben hinzunehmen, sondern kritisch
zu überprüfen. Die Anfragen «der
Anderen» verändern den Blick. Sie ermöglichen

und erfordern die gemeinsame
Reinterpretation und Neuaushandlung
theologischer Kategorien.

Seit mehr als vier Jahrzehnten
machen sich feministische Stimmen in der

Theologie bemerkbar. In Lateinamerika
begannen christliche Frauen und
Theologinnen im Kontext der Befreiungstheologie

und der Basisgemeinden,
Theologien zu formulieren, indem sie von
ihren Erfahrungen ausgingen. Dennoch
haben feministische Theologie und die

Geschlechterfrage keinen Eingang in die
männerdominierte Theologie und weniger

noch in die (katholischen)
Kirchenstrukturen gefunden. Im kirchlichen

Kontext Lateinamerikas scheinen sich
die Positionen gegenüber Frauen sogar
zu verhärten - entgegen der Weichenstellung

von Papst Franziskus zu einer
inklusiveren und barmherzigen Kirche.
Religiöser Fundamentalismus, der sich
in Anti-Gender-, Anti-Abtreibungs- und
homophoben Diskursen zeigt, einerseits,

und die Forcierung neoliberaler,
auf der Ausbeutung von Rohstoffen

gegründete Politik andererseits, sind
Bestandteile ein- und desselben
kapitalistischen Modells. Angesichts dieses

unheilvollen Zusammenhangs erscheint
es mir unumgänglich, die Frage nach
Geschlechterverhältnissen und die
Debatten um Dekolonialisierung
zusammenzudenken und dies als kritische
Anfrage an die eurozentrische Theologie zu
stellen. Die Perspektive «der Anderen»
ist dabei nicht Objekt der Untersuchung
oder des Theologietreibens, sondern
Ausgangspunkt.
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Theologie befreien
In Lateinamerika wird ebenso wie in
anderen Kontexten des sogenannten
Südens über die Befreiung von der
immer noch bestehenden Kolonialität
diskutiert. Kolonialität wird im Sinne
der Dominanz kultureller und sozialer

Praktiken des westlichen
Entwicklungsmodells als Teil der herrschenden
Unterdrückungskultur verstanden. Die
damit einhergehende Klassifizierung
nach ethnischen Gruppen entstand als

«eine mentale Konstruktion, die die

Grunderfahrung kolonialer Herrschaft
zum Ausdruck bringt und die seitdem
die wichtigsten Dimensionen weltweiter

Herrschaft durchdringt, einschliesslich

ihrer spezifischen Rationalität, dem
Eurozentrismus»3. So beschreibt es der

peruanische Soziologe Anibal Quijano,
einer der ersten Theoretiker der Deko-

lonialisierung. Kolonialität als Bestandteil

der Moderne zu begreifen, bedeutet,
die Moderne grundsätzlich in Frage zu
stellen und sich ihrem hegemonialen
Diskurs und dem damit verbundenen
Eurozentrismus in «epistemischem
Ungehorsam»4 zu widersetzen. Denn die
Moderne kann nicht auf eine historische
Erfahrung reduziert werden, sie ist
vielmehr die Menge verschiedener Modernen.

In den Worten der mexikanischen
Feministin Francesca Gargallo sind die

Kämpfe um Autonomie und Rechte von
marginalisierten Gruppen wie Frauen
und Indigenen das Gegenüber der eu-
rozentrischem Moderne. Diese anderen,
subversiven Modernen existieren im
Schatten oder im Widerstand zur
dominanten Moderne.

Die Debatte über Dekolonialisie-

rung bietet Ansatzpunkte, der
belasteten Geschichte christlich-westlicher
Theologie zu begegnen, Verantwortung
dafür zu übernehmen und bestehende
Struktu-ren (selbst-)kritisch zu betrachten

- und verändern zu wollen. Angesichts

der zivilisatorischen Krise, in der
sich das Projekt der eurozentrischen
Moderne befindet, sind andere Denk-
und Lebensformen jenseits eben dieser
Rationalität notwendig. Dies impliziert,

den Dialog mit den Anderen und ihre
Anfragen ernst zu nehmen, den
Akademismus hinter sich zu lassen und an die
Orte zu gehen, an denen die Kämpfe um
Veränderungen stattfinden. Dabei muss

Religiöser Fundamentalismus und die Forcierung
neoliberaler Politik sind Bestandteile ein- und desselben

kapitalistischen Modells.

Dekolonialisierung einhergehen mit der

Befreiung von patriarchalen Strukturen.
Eine Befreiung von der patriarchalen
und kolonialen Last der Theologie kann
nur geschehen, wenn wir sie gemeinsam

mit jenen erkämpfen, die immer
noch darunter leiden und die ihre Erfahrung,

ihr Wissen und ihre Weisheiten
als Quellen für (feministische) Theologie

mit uns teilen - Frauen, Menschen

jenseits der heteropatriarchalen Norm,
Indigene. •
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